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Zusammenfassung der Ergebnisse der Energiestudie St . Ingbert 2020 
für Verwaltung und politische Entscheidungsgremien 

 
Einleitung 
Die IZES gGmbH wurde im November 2007 von den Stadt werken St. Ingbert 
beauftragt, eine Studie zur nachhaltigen Energiever sorgung der Stadt St. Ingbert zu 
erstellen. 
 
Die zentrale Fragestellung hierbei war: 
Wie lässt sich eine nachhaltige Energieversorgung i n einem wettbewerblichen 
Umfeld in Zukunft zum Vorteil aller Beteiligten ges talten? 
 
Im August 2008 wurde der Abschlussbericht zur Energ iestudie St. Ingbert 2020 
vorgestellt und mit den Stadtwerken und Vertretern der Stadt besprochen. 
 
Die Studie gliedert sich in drei große, jeweils ins  sich abgeschlossene Kapitel: 
 
Kapitel 1 Nachhaltigkeit als Leitbild künftiger Ent wicklung im Energie- und 
Verkehrsbereich

 

Dieses Kapitel enthält die aktuellen europäischen u nd nationalen 
Rahmenbedingungen für Nachhaltigkeit und Klimaschut z. Grundsätze der 
Nachhaltigkeit im Energiebereich sowie Indikatoren für die „Bemessung“ von 
Nachhaltigkeit werden hier diskutiert und erläutert . Auf der Basis der St. Ingberter 
Energie- und Klimabilanz aus dem Jahr 2006 werden G rundzüge eines 
kommunalen Energie-Leitbildes vorgeschlagen, das de n Ausgangspunkt für die 
weiteren Untersuchungen bildet. 

 
Kapitel 2 Energiekonzept St. Ingbert – Energie 2020  

Die Möglichkeiten kommunalen Handelns im Energieber eich werden in Form von 
detaillierten Potenzialuntersuchungen betrachtet. 
In diesem Zusammenhang wird ein Wärmeatlas für St. Ingbert vorgestellt. Dieser 
bildet die Grundlage für den stufenweisen, zukünfti g möglichen Ausbau der 
Nahwärme auf der Basis der Kraft-Wärme-Kopplung. 
Aus Kundensicht wird die Frage beantwortet, welche Alternativen sich unter 
wirtschaftlichen und ökologischen Aspekten anbieten . 
Mit der Szenarienmethode werden schließlich die Per spektiven bis 2020 
betrachtet. Zwei Szenarien bilden die Grundlage für  die Empfehlungen. 

 
Kapitel 3 Aktionsfelder 

Kapitel 3 schließlich fasst die Kernpunkte der beid en vorangegangenen Kapitel  in 
Form von Empfehlungen zusammen. Dabei werden diese für drei Akteursebenen 
formuliert: Stadt, Stadtwerke und Kunden der Stadtw erke. 
 

Der Endbericht umfasst insgesamt 300 Seiten und zus ätzlich einen weiteren 
Materialanhang. Um der Verwaltung und politischen E ntscheidungsgremien einen 
schnellen Zugang zu wesentlichen Ergebnissen und Em pfehlungen der Studie 
zugänglich zu machen, wurde diese Zusammenfassung e rstellt. Notwendigerweise 
müssen viele Details dabei unerwähnt bleiben. Die V erweise in den Fußnoten dienen 
jedoch dazu, die entsprechenden Stellen in den o.g.  Kapiteln rasch aufzufinden, um 
zentrale Inhalte in der ausführlichen Darstellung n achlesen zu können.  
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1. Energie- und Klimabilanz 2006 von St. Ingbert 

 
1.1 Energie 1 
 
Im Jahr 2006 wurden ca. 782.000 MWh an Endenergie 2 (temperaturbereinigt 3) in St. 
Ingbert verbraucht, davon ca. 220.000 MWh Strom. 
  
 

Endenergiebilanz St. Ingbert 2006

219.755

440.339

109.139

1.680

7.002

3.231

943

Strom

Erdgas

Heizöl

Kohle

Nahwärme

Holz

Solarthermie

MWh
 

Die Endenergiebilanz 2006 gibt den tatsächlichen lo kalen Verbrauch durch alle 
Verbraucher in St. Ingbert an. Demnach war Erdgas d er dominante Energieträger. 
 

                                                 
1 Kapitel 1 Nachhaltigkeit als Leitbild künftiger En twicklung im Energie- und Verkehrsbereich, S. 40- 4 8 

2 Als Endenergie bezeichnet man denjenigen Teil der Primärenergie (s.u.), welcher dem Verbraucher, 
nach Abzug von Transport- und Umwandlungsverlusten,  zur Verfügung steht z.B. Strom und Wärme. 
 

3 Herausrechnen des Einflusses von Temperaturschwank ungen auf den Energieverbrauch mittels 
Korrekturfaktoren. 
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Primärenergieverbrauch St. Ingbert 2006

Strom

50,8%Erdgas

39,0%

Kohle

0,1%

EE-Energien
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Beim Primärenergieverbrauch dominierte der Energiet räger Strom mit 51%. 
93,4 % der verbrauchten Primärenergie 4 (PE) für die Bereitstellung von Endenergie im 
Jahr 2006 waren fossile Energien und Uran. Nur 0,6%  des Primärenergieverbrauchs 
wurden durch Einsatz erneuerbarer Energien in St. I ngbert selbst gedeckt (Holz, 
Solarthermie,…). Die restlichen 6% wurden aus dem A nteil am bundesdeutschen 
Strommix 5 bereit gestellt. 

Klimabilanz für Anwendungsbereiche St. Ingbert 2006

Raumwärme+WWB

53,1%

Stromverbrauch HH

11,0%

Stromverbrauch 

GHD

10,3%

Stromverbrauch 

Industrie

20,1%

Prozess- und 
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4,3%

Stromverbrauch 

Stadt
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 GHD: Gewerbe, Handel, Dienstleistung     HH: Haush alte   WWB: Warmwasserbereitung  
 

                                                 
4 Natürlich vorkommenden Energieformen oder Energiet räger: fossile, nicht erneuerbare Energieträger 
wie Erdöl, Erdgas, Uran, Kohle, sowie erneuerbare oder nachwachsende Energieträger wie S onne, 
Wasser, Wind, Biomasse.  Diese sind noch nicht in a ndere Energieformen wie Strom oder Wärme 
umgewandelt worden. 

5 Er setzt sich zusammen aus den fossilen und erneue rbaren Energieträgern wie Gas, Öl, Kohle, Sonne, 
Wind, Biomasse  etc., die für die Stromerzeugung in  der Bundesrepublik Deutschland eingesetzt werden. 
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Durch den Verbrauch von Energie in St. Ingbert wurd en 2006 ca. 284.000 t CO 2-
Äquivalent 6 verursacht. 
 
Der Energieverbrauch für Raumwärme (RW) und Warmwas serbereitung (WWB) hatte 
daran einen Anteil von 53 %. Die elektrische Wärmev ersorgung 
(Nachtspeicherheizungen) alleine verursachte etwa 6 %. 42,6 % sind dem 
Stromverbrauch (ohne RW+WWB) in den einzelnen Sekto ren zuzuschreiben. Die 
restlichen 4,4 % sind durch Prozess- und Kraftwerks gas verursacht. 
 
1.2 Verkehr 7 
 
In diesem Bereich konnten lediglich Abschätzungen d er Emissionen vorgenommen 
werden. 
 

Verkehrsmittel CO 2-Emissionen 

 (t CO 2/Jahr) 

PKW 58.700 

Krafträder 700 

LKW 15.900 

Zugmaschinen 3.700 

Stadtbus Ingo 500 

Gesamt 79.500 

 
Von den rund 80.000 t CO 2-Emissionen pro Jahr im Verkehrsbereich sind etwa 7 5% 
den PKW zuzurechnen. 
Betrachtet man nur die Fahrten innerhalb der Stadt St. Ingbert so reduzieren sich die 
Emissionen auf ca. 20.000 t CO 2. Das heißt die Fahrzeuge aus St. Ingbert verursach en 
die meisten Emissionen durch Fahrten außerhalb der Stadtgrenzen. 

 
2. Ein Leitbild zu einer nachhaltigen Energieversor gung in St. Ingbert 8 
 
Es sollte die Erreichung einer weitgehenden Unabhängigkeit von fossilen 
Energieträgern  in den Mittelpunkt stellen. Hierzu muss der  Verbr auch von Strom, 
Erdgas und Heizöl verringert, die lokale Stromberei tstellung - insbesondere durch 
hocheffiziente Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) 9 und Photovoltaik - ausgeweitet und 
Energieträger soweit als möglich auf erneuerbare En ergieträger umgestellt werden, 

                                                 
6 Das CO2-Äquivalent gibt an, wie viel eine festgele gte Menge eines Treibhausgases zum 
Treibhauseffekt beiträgt.  Beispielsweise beträgt das CO2-Äquivalent für Metha n bei einem Zeithorizont 
von 100 Jahren 25. Das bedeutet, dass ein Kilogramm  Methan 25-mal stärker zum Treibhauseffekt 
beiträgt als ein Kilogramm CO2. 

7 Das Thema „Verkehr“ wurde vom Büro raumkom in Trie r bearbeitet. Kapitel 1 Nachhaltigkeit als Leitbild  
künftiger Entwicklung im Energie- und Verkehrsberei ch, S. 49-58 
 
8 Kapitel 1 Nachhaltigkeit als Leitbild künftiger En twicklung im Energie- und Verkehrsbereich, S. 58-59 .  
  
9 Gleichzeitige Erzeugung von Strom und Wärme in ein em Kraftwerk oder Blockheizkraftwerk (BHKW). Zu 
KWK s. auch Kapitel 2 Energiekonzept 2020 für St. I ngbert, S. 53-65 
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die regional verfügbar sind. Ein wegweisender Schri tt wurde hier bereits 2007 durch 
ein Holzheizwerk zur Versorgung des Gewerbegebiets Drahtwerk-Nord unternommen. 
 
Weitere Elemente des Leitbildes müssen die Verbesserung der Energieeffizienz und 
erhöhte Anstrengungen zum Energiesparen  sein. Hier können die Stadtwerke eine 
wichtige Leitbildfunktion übernehmen, indem sie KWK - Anlagen überall dort 
einsetzen, wo es primärenergetisch und ökonomisch s innvoll ist. Außerdem müssen 
sich die Stadtwerke bzw. alle Stromlieferanten dazu  verpflichten, den absoluten 
jährlichen Energieverbrauch ihrer Haushaltskunden z u verringern.  
 
Im Verkehrssektor  muss sich das Leitbild vor allem auf die Förderung  des Umstiegs 
von Individualverkehr mit PKW auf öffentlichen Verk ehr, Fahrrad- und 
Fußgängerverkehr konzentrieren. 
 
Zur Verbreitung des Leitbildes in der Bevölkerung i st eine kohärente 
Kommunikationsstrategie und Öffentlichkeitsarbeit  erforderlich. Stadt und Stadtwerke 
können mit Hilfe von bundesweiten, regionalen und l okalen Initiativen 
Kommunikationsnetzwerke aufbauen und befördern, so dass alle Akteursgruppen 
optimale und auf ihre Bedürfnisse zugeschnittene In formationen erhalten, die zu 
einer Umsetzung des Leitbildes und Verhaltensänderu ngen beitragen können. 
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3. Erneuerbare Energien im Stadtgebiet St. Ingbert 
 
In Abstimmung mit dem Auftraggeber wurde die Unters uchung auf die Potenziale zur 
Nutzung der Biomasse und der Solarenergie (Solarthe rmie und Photovoltaik) 
konzentriert. Andere Möglichkeiten der Nutzung, wie  Windenergienutzung oder 
Wasserkraft, scheiden aus. 10  
 
3.1 Biomasse 
Das Biomassepotenzial 11 und dessen Energieinhalte wurden in einzelne Frakt ionen 
(s.u.) untergliedert.  
 
In dem in obiger Tabelle ausgewiesenen Potenzialen sind alle Biomassen 
berücksichtigt, die im Einzugsbereich der Stadt St.  Ingbert prinzipiell zur Verfügung 
stehen – auch diejenigen, die bereits (teilweise) g enutzt werden oder sonstigen 
Restriktionen unterliegen.  
 
Auf Grund der städtisch geprägten Struktur der Stad t St. Ingbert in Verbindung mit 
den relativ hohen Waldanteilen fällt das landwirtsc haftliche Biomassepotenzial 
erwartungsgemäß eher gering aus. Dennoch konnte ber eits im Rahmen der 
"Machbarkeitsstudie zur Realisierung einer Biogas-b asierten Energieversorgung im 
Umfeld des Standortes St. Ingbert-Rohrbach" im Auft rag der Festo AG & Co. KG 
(Fertigstellung Juni 2007), in welche auch die Stad twerke St. Ingbert involviert waren, 
nachgewiesen werden, dass unter Einbeziehung von la ndwirtschaftlichen Substraten 
bspw. aus den Gemeinden Kirkel und Blieskastel prin zipiell auch im Bereich der Stadt 
St. Ingbert eine Biogasanlage installiert werden kö nnte. 
 
Biomasse in St. Ingbert GJ / a GJ / a MWh/a  

Waldholz  49.777 
Stroh 127 Thermisches Potenzial 
Grünschnitt 5.400 

55.304 15.363 

Tierhaltung 1.359 
Silomais 3.149 
Gras 9.407 

Grünschnitt 1.944 
Biogaspotenzial 

Bioabfall 7.950 

23.809 6.614 

Summe 79.113 79.113 21.977 
Zusammenfassung der Bioenergiepotenziale in St. Ing bert 
 
Selbst unter der Berücksichtigung qualitativer Rest riktionen (Industrieholz, Stammholz) 
ergibt sich für die Stadt St. Ingbert ein verhältni smäßig hohes Potenzial im 
Brennholzbereich, wobei anzumerken ist, dass dieses  Potenzial zumindest anteilig 
bereits einer Nutzung unterliegt. Eine konkrete Aus sage hinsichtlich des freien, noch 
zur Verfügung stehenden Holzpotenzials würde jedoch  eine detaillierte Untersuchung 
der bestehenden Verwertungsstrukturen bedingen, was  im Rahmen dieser Studie 
nicht vorgesehen war. 
 
Auf Wunsch des Auftraggebers wurde ein weiterer Sch werpunkt bei den 
Biomassepotenzialen auf den Bereich der Abfallbioma ssen (kommunaler Grünschnitt 

                                                 
10 Kapitel 2 Energiekonzept 2020 für St. Ingbert, S.  111-112 

11 Kapitel 2 Energiekonzept 2020 für St. Ingbert, S. 82-102 
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und Bioabfall) gelegt. Bezüglich der Verwertung von  kommunalem Grünschnitt 
gelangte man bereits im Rahmen von vorangegangenen Studien der IZES gGmbH 
(u.a. im Auftrag des Saarpfalz-Kreises) zu dem Erge bnis, dass im Saarpfalz-Kreis für die 
energetische und stoffliche Verwertung von Grünschn ittmassen sinnvoller Weise eine  
Biogasanlage mit einem Input von rund 10.000 Jahres tonnen an vergärbaren 
Grünschnittanteilen sowie zum Ausgleich jahreszeitl ich bedingter 
Qualitätsschwankungen zusätzlich ca. 2.000 Mg Maiss ilage oder anderer 
nachwachsender Rohstoffe aus der Landwirtschaft eta bliert werden sollte. 
Entscheidend für einen möglichst wirtschaftlichen A nlagenbetrieb ist hierbei 
insbesondere der Anlagenstandort, der eine umfangre iche hochwertige Nutzung der 
Abwärme erlauben sollte. 
 
In Bezug auf die Bioabfallmengen, die in der Stadt St. Ingbert bereits erfasst werden 
bzw. prinzipiell erfasst werden könnten, ist festzu halten, dass diese Massen für eine 
wirtschaftliche  Biogasanwendung alleine nicht ausreichen, so dass hier zusätzlich 
Bioabfälle aus anderen Gemeinden hinzugezogen werde n müssten. Des Weiteren 
fallen die Bioabfälle aus den Haushalten in den Zus tändigkeitsbereich des 
Entsorgungsverbands Saar. 
 
Generell kann demnach festgestellt werden, dass sic h für die Stadt St. Ingbert zur 
Realisierung einer Biogasanlage die Einbeziehung vo n Biomassen aus 
Nachbargemeinden empfiehlt. Wie hierzu bereits im Rahmen vorangegangener 
Studien nachgewiesen wurde ist bei entsprechender A kquise 'externer' Biomassen 
eine Biogasanlage im Einzugsbereich der Stadt St. I ngbert prinzipiell machbar. In der  
o.g. Machbarkeitsstudie für die Festo AG & Co. KG w äre eine Biogasanlage in einem 
Bereich von 400 kW el prinzipiell darstellbar gewesen. 
 
Im Hinblick auf das vergleichsweise große Brennholz potenzial bestehen unter 
Berücksichtigung der derzeitigen Nutzung sowie der unterschiedlichen 
Zuständigkeiten (Kommunal-, Privat-, Staatswald) ev entuell noch Optimierungs- bzw. 
Erschließungspotenziale. 
 
Bioabfall steht im Bereich der Stadt St. Ingbert be dingt durch die Zuständigkeit des 
Entsorgungsverbands Saar für eine energetische Nutz ung nicht zur Verfügung. 
 
Neben der direkten Produktion von Bioenergie aus Bi omassen aus dem 
Einzugsbereich der Stadt St. Ingbert könnte eventue ll auch die Nutzung / Verwertung 
von externen Bioenergieträgern sinnvoll sein. Zu ne nnen wäre hier bspw. noch der 
Bezug von Biomethan aus dem Erdgasnetz. Dabei hande lt es sich um aufbereitetes 
Biogas, das in das bestehende Erdgasnetz eingespeis t wird. Diesbezüglich besteht 
derzeit eine Kooperation zwischen der Saar Ferngas AG und der VVS den hinsichtlich 
des Baus einer solchen Biomethananlage im Saarpfalz -Kreis. Weitere Projekte im 
Saarland und deutschlandweit sind in Planung und te ilweise auch schon realisiert.  
 
3.2. Solarenergie 
Was die Nutzung der Solarenergie angeht, so ist in St. Ingbert noch erhebliches 
Ausbaupotenzial vorhanden. 
 
Bei Nutzung aller geeigneten Flächen auf Wohnhäuser n ergibt sich ein theoretisches 
Photovoltaik (PV)-Potenzial von ca. 12.300 MWh/a. D as maximale 
Solarthermiepotenzial ergibt sich zu ca. 44.700 MWh /a. Das entspricht der doppelten 
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Energiemenge, die zur Deckung des gesamten Warmwass erbedarfs im 
Wohngebäudebereich in St. Ingbert nötig ist.  
 
Allerdings entspricht das theoretische Potenzial ni cht dem technischen. Bei letzterem 
wird u.a. noch der Tatsache Rechnung getragen, dass  Dachflächen entweder mit 
PV- oder mit Solarthermiemodulen belegt werden könn en und nicht beide 
gleichzeitig installiert werden können. 
 
Im Mittel ergibt sich damit eine Belegung des nutzb aren Dachflächenanteils zu 15 % 
mit solarthermischen Modulen und zu 85 % mit PV-Mod ulen. Somit ergibt sich ein 
technisches Potenzial von ca. 10.500 MWh/a für PV, was 17 % des Strombedarfs von 
2006 entspricht. Für Solarthermie ergeben sich ca. 6.700 MWh/a, was etwa 28 % des 
Warmwasserbedarfs von St. Ingbert entspricht.  
 
Würde das gesamte technische Solarpotenzial 12 in St. Ingbert ausgeschöpft, könnten 
damit im Vergleich zum tatsächlichen Verbrauch des Jahres 2006 17 % des 
Strombedarfs und 28 % des Warmwasserbedarfs der Hau shalte gedeckt werden. In 
St. Ingbert werden bereits 256 MWh/a Strom (nur Woh ngebäude, Angaben von 
2006) über PV bzw. 932 MWh/a Wärme durch Solartherm ie gedeckt. Dies entspricht 
einem Anteil von rund 4 % am tatsächlichen Warmwass erbedarf bzw. 0,4 % am 
Stromverbrauch oder einem Anteil von 2,4 % bzw. 14 % an den technisch möglichen 
Potenzialen für Solarstrom und Solarwärme.  
 
Auch auf Dächern von Industriebetrieben und öffentl ichen Gebäuden können 
Solaranlagen installiert werden. Die Potenziale hie rfür wurden für St.  Ingbert zum Teil 
erhoben, geschätzt und hochgerechnet.  
 

Anzahl Dachfläche [m²]
Technisches 
Potenzial [m²]

Ausgewertete Betriebe 9 9.755 m² 683 m²
Hochrechnung über Anzahl:
Industrie- und Gewerbekunden 92 99.718 m² 6.980 m²
technisches Potenzial 
Photovoltaik (90%) 606 MWh/a
technisches Potenzial 
Solarthermie (10%) 244 MWh/a  
Potenzial PV und Solarthermie für Industriegebäude 
 
In nachfolgender Tabelle ist das gesamte technische  Potenzial für PV- und 
Solarthermie für St. Ingbert über alle Gebäude und Sektoren dargestellt.  

                                                 
12 Kapitel 2 Energiekonzept 2020 für St. Ingbert, S. 103-110 
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 Ertrag PV-

Anlagen (MWh/a)  
Leistung PV-
Anlagen (kW) 

Ertrag 
solarthermische 
Anlagen (MWh/a) 

Fläche 
solarthermische 
Anlagen (m 2) 

Wohngebäude 10.489 12.778 6.720 19.199 

Industrie- und 
Gewerbe 

606 543 244 698 

Öffentliche 
Gebäude 

301 347 29 84 

Gesamtpotenzial 11.395 13.668 6.994 19.981 

 
Einen Ausblick auf die Anforderungen der Nutzung te chnischer Potenziale der 
Solarenergie in St. Ingbert gibt die Gegenüberstell ung mit dem Leitszenario des BMU. 
Weiterhin wird die Entwicklung bis 2020 bei Fortfüh rung der bisherigen 
Wachstumsraten berücksichtigt. Um dem Leitszenario des BMU zu entsprechen, 
müssen rund 70 % des technischen Potenzials im Sola rthermiebereich bzw. 42 % des 
Potenzials im PV-Bereich ausgeschöpft werden.  
 
 Technisches 

Potenzial 
Leitszenario für 2020 Entwicklung bis 2020 

mit den bisherigen 
Wachstumsraten 

Solarthermische 
Anlagen  

21.191 m² 16.000 m² 5.500 m² 

PV-Anlagen 13.487 kW 5.700 kW 4.000 kW 

Gegenüberstellung des technischen Potenzials und de r Szenarien 

An dieser Gegenüberstellung wird deutlich, dass St.  Ingbert bei den derzeitigen 
Wachstumsraten die Zielmarke für PV im Jahr 2020 um  1.700 kW verfehlen würde. Bei 
einem „Weiter-wie-bisher“ im Solarthermiebereich wü rde die Zielmarke des 
Leitszenarios im Jahr 2020 jedoch um 10.500 kW verf ehlt. Es sind also noch erhebliche 
Anstrengungen erforderlich, um nennenswerte Mengen an der 
Warmwasserbereitung über Solarthermie zu erreichen.   
 
Auch das Potenzial für Holzpelletheizungen und Wärm epumpen wird eher verhalten 
gesehen, zumal diese evtl. in Konkurrenz zum Ausbau  der Kraft-Wärme-Kopplung 
stehen können (s. dazu auch 5. Energieversorgung un d Szenarienentwicklung). 
 
4. Gebäudetypologie 13 und Energiebedarf 
 
4.1 Wohngebäude 
Wohngebäude weisen im Stadtgebiet St. Ingbert den g rößten Wärmeverbrauch auf. 
Ein Schwerpunkt der Gebäudetypologie liegt dementsp rechend auf 
Wohnimmobilien.  Der Wärmeverbrauch dieser Gruppe w ird in Form eines 
„Wärmeatlas“ aufbereitet (dargestellt im Anhang am Ende dieser 
Zusammenfassung). 
 

                                                 
13 Die Gebäudetypologie wurde von Dipl.-Ing.  B. Siep e, Hannover erstellt. Kapitel 2 Energiekonzept 2020  
für St. Ingbert, S. 22-33 
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Die Gebäudetypologie basiert auf den Ergebnissen de r Gebäude- und 
Wohnungszählung von 1987 (GWZ 87) und den Fortschre ibungen seit 1989, die von 
der Stadtverwaltung St. Ingbert zur Verfügung geste llt wurden.  

Ein Drittel des Gebäudebestands stammt demnach aus der Vorkriegszeit. Ca. die 
Hälfte aller Gebäude ist nach dem Krieg bis zum Erl ass der 1. 
Wärmeschutzverordnung 1977 (1. WSV 77) erbaut worde n, einer Zeit also, in der 
lediglich die Mindestanforderungen an den baulichen  Wärmeschutz nach DIN 4108 
eingehalten werden mussten. Lediglich etwa 1/6 alle r Gebäude wurde später erbaut 
und unterliegt damit einem mäßig verbesserten Wärme schutz. Der Wärmebedarf des 
Wohngebäudebestands wird somit überwiegend von unte r wärmetechnischen 
Aspekten unzureichenden Gebäuden geprägt. Die folge nde Tabelle stellt die 
Gebäudestruktur nach Baualterklassen und Gebäudetyp en dar.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
   
 
 

   S = Schrägdach   F = Flachdach     EFH = Einfami lienhaus 
   RH = Reihenhaus     MFH = Mehrfamilienhaus 
   Endgültige Zuordnung der Gebäudeanzahlen zu Gebä udetypen 

Dabei fällt auf, dass der größte Teil des Wohngebäu debestandes Ein-
/Zweifamilienhäuser sind. Die Mehrfamilienhäuser tr eten demgegenüber in den 
Hintergrund, wobei bei letzteren die kleineren MFH mit 3 – 6 Wohnungen deutlich 
überwiegen. Dies ist typisch für eine Stadt von der  Größe St. Ingberts mit knapp 
40.000 Einwohnern.  

Der Anteil der Flachdachgebäude lag nach diesen Aus wertungen in den 
entsprechenden Baualtersklassen bei EFH und RH bei 4 % und bei MFH bei 15 %.  

Zur Berechnung des Energiebedarfs der Gebäude wurde  eine Studie aus Hannover 
herangezogen, die stichprobenartig  nachträglich du rchgeführte energetische 
Sanierungsmaßnahmen im Gebäudebestand untersucht 14. 
 
Hieraus kann folgendes abgeleitet werden: 

·  Fast alle entsprechenden Gebäude haben inzwischen e ine neue Verglasung mit 

2-Scheiben-Isolierverglasung.  

·  Gut die Hälfte aller Dächer und Dachböden sind nach träglich gedämmt worden. 

·  Rund 1/ 3 aller Außenwände sind mit einer Außen- oder Innend ämmung versehen 

worden. 

·  Lediglich 14% der Kellerdecken sind nachträglich ge dämmt worden. 

                                                 
14 S. dazu Kap. 2 Energiekonzept 2020 für St. Ingbert , S. 28-29 
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Für die Berechnungen wurde als durchschnittliche Ra umtemperatur 18°C angesetzt, 
um die Tatsache zu berücksichtigen, dass nicht jede r Raum immer beheizt ist. 
Rechnerisch beträgt der Gesamt-Endenergieverbrauch für St. Ingbert  inkl. 
Warmwasser für alle Gebäudetypen und Dämmstandards und über alle Gebäude 
362.642 MWh pro Jahr.  

Diese Berechnung wurde mit dem Gasabsatz der Stadtw erke St. Ingbert 
abgeglichen.  

Nach Berechnungen des IZES liegt die Gasanschlussqu ote für alle Gebäude bei 
71,9%. Nach Auswertungen von Mikrozensusdaten, die dem IZES zur Verfügung 
standen, liegt der Anteil der Gebäude, die mit eine r Gasheizung ausgestattet sind 
und gleichzeitig die Warmwasserbereitung ebenfalls über Gas machen, bei 84,3%. 
Mit diesen Ausgangsdaten konnte der rechnerische He izenergieverbrauch der Ge-
bäudetypologie einschließlich nachträglich durchgef ührter Dämmmaßnahmen mit 
der Gasabgabe der Stadtwerke verglichen werden. Es ergab sich eine geringfügige 
Abweichung von 3 %, d.h. der rechnerische Verbrauch  lag 3% über der Gasabgabe. 

Verbrauch
aller Gebäude

[MWh/a]

Verbrauch
gasversorgter 

Gebäude
[MWh/a]

IST [MWh/a] 362.642 260.847
Abzug WW [MWh/a] -8.261
IST ./. WW [MWh/a] 252.586
Gasabgabe Hu [MWh/a] 252.593 
Hu= unterer Heizwert , WW= Warmwasserbereitung 
Abgleich des rechnerischen Endenergieverbrauchs mit  der Gasabgabe an Wohngebäude in 
St. Ingbert 
 

Die für St. Ingbert entwickelte Gebäudetypologie (s iehe Anhang 2) wird als 
Grundlage zur Berechnung des gegenwärtigen Energiev erbrauchs einerseits sowie 
für die Entwicklung des Energieverbrauchs im Wohnge bäudebereich bis 2020 
andererseits verwendet. 

 
4.2 Öffentliche Gebäude 15 
Insgesamt wurden 58 öffentliche Gebäude hinsichtlic h ihres Energiebedarfs 
ausgewertet. Hierbei wurden Schulen nur teilweise b erücksichtigt, da Daten zu den 
Schulen des Saar-Pfalz-Kreises erst nach Fertigstel lung der gesamten Studie bei IZES 
eintrafen. In den überarbeiteten Versionen flossen diese z.T. ein. Die Daten wurden 
per Fragebogen bei der Stadtverwaltung St. Ingbert erhoben. 
Nachfolgend ist die prozentuale Verteilung nach Alt ersstruktur der Gebäude 
dargestellt. Daraus wird deutlich, dass der überwie gende Teil, nämlich 81 % vor der 1. 
Wärmeschutzverordnung von 1979 erbaut wurde und dam it ohne bzw. mit nur 
minimaler Wärmedämmung ausgestattet ist. Rund 13 % des Gebäudebestands 
wurden zwischenzeitlich renoviert oder erweitert. 
 
 
 

                                                 
15 Kap. 2 Energiekonzept 2020 für St. Ingbert, S. 43- 49 
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Baualtersstruktur öffentliche Gebäude St. Ingbert
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Mehr als 70% der Gebäude werden mit Gas beheizt. De r durchschnittliche 
Gasverbrauch liegt bei 160 kWh/(m²a) der durchschni ttliche Ölverbrauch bei 111 
kWh/(m²a), wobei erhebliche Diskrepanzen zwischen M aximal- und Minimalwerten 
festgestellt wurden. Maximalwerte beim Ölverbrauch liegen zwischen 307 kWh/(m²a) 
bzw. 208 kWh/(m²a), Minimalwerte zwischen 14 kWh/(m ²a) bzw. 74 kWh/(m²a). Diese 
Differenz schlägt sich auch in den Heizkosten niede r (maximal ca. 20 Euro/(m²a), 
minimal 3,80 Euro/(m²a)). 
 
Nach Bildung gängiger Kennwerte für den Wärmeverbra uch von Nicht-
Wohngebäuden 16 zeigte sich,  dass die städtischen Gebäude diese z .T. wesentlich 
überschreiten: 
• Vier Gebäude erreichen oder unterschreiten den VD I-Richtwert 
• 65 % liegen über dem Durchschnitt der jeweiligen Gebäudegruppe 
• 48 % überschreiten den Durchschnittswert gar um m ehr als 50 %, wobei alle vor 
1980 errichtet wurden und ein Großteil davon Schule n sind. 
 
Auch die Straßenbeleuchtung  in St. Ingbert birgt viel Effizienzpotenzial: Für die 
Beleuchtung von Straßen und Plätzen werden 2.200 MW h/a Strom aufgewendet. Der 
gesamte Stromverbrauch in St. Ingbert lag im Jahr 2 006 bei rund  220.000 MWh. Der 
Stromverbrauch der Stadt St. Ingbert selbst belief sich hierbei auf 6.600 MWh (3% des 
gesamten Stromverbrauchs). Daran wird deutlich, dass allein die 
Straßenbeleuchtung ein Drittel des städtischen Stro mverbrauchs ausmacht. 
 
 
 
 
 

                                                 
16 Näheres s. Kap. 2, S. 47 
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5. Versorgungsalternativen 17  
 
Hier werden Energieversorgungsalternativen und die Umsetzung von 
Energieeffizienzmaßnahmen im Gebäudebestand in eine m Zeithorizont bis 2020 
betrachtet. Zum einen werden dabei die Auswirkungen  von Sanierungsmaßnahmen 
an der Gebäudehülle, zum anderen primärenergetische  Einsparungen durch 
alternative Heizsysteme ermittelt und anhand von Vo llkostenrechnungen bewertet.  
Die Berechnungen werden für vier in St. Ingbert typ ische Gebäudeklassen 
durchgeführt. Einer der Gebäudetypen (Gebäudetyp R_ 78_F) liegt in dem mit 
Nachtspeicherheizungen versorgten Gebiet ‚In den Sc hwammwiesen’. Da 
Nachtspeicherheizsysteme angesichts des hohen Primä renergiebedarfs und der 
hohen CO 2-Emissionen nicht mehr zeitgemäß sind, ist insbeson dere hier der Einsatz 
von alternativen Heizsystemen anzustreben. Weiterhi n wurde die Baualtersklasse 
1948-68 betrachtet, die den Großteil der in St. Ing bert anzutreffenden Häuser 
darstellt. Dabei wurden die drei Gebäudetypen Reihe n- (R_68_S), Einfamilien- 
(E_68_S) und Mehrfamilienhäuser (M_68_S) jeweils mi t Satteldach, betrachtet. 
 
Zur Bewertung von Energieeinsparungen werden bestim mte Sanierungsvarianten 18 
und unterschiedliche Heizsysteme betrachtet. Der Re ferenzfall für die 
Sanierungsvarianten ist ein unsaniertes Gebäude (hi storischer Standard: HIST).  Das 
sog. TREND-Szenario berücksichtigt nachträglich dur chgeführte Energiesparmaß-
nahmen wie Dämmung, Isolierverglasung und Heizungse rneuerung, die seit den 70er 
Jahren bis 2008 durchgeführt wurden. Ansatzpunkte h ierzu wurden aus einer zurzeit in 
Hannover laufenden repräsentativen Stichprobenerheb ung unter Wohnge-
bäudebesitzern abgeleitet. Des Weiteren wurden die Szenarien EnEV und OPT 
eingeführt. Ersteres berücksichtigt dabei die jewei ls aktuellen gesetzlichen 
Anforderungen der Energieeinsparverordnung (EnEV), die OPT-Version unterschreitet 
diesen Standard nochmals um 30%.  
Bei den betrachteten Heizsystemen handelt es sich u m:  
• Gasbrennwertkessel 
• Nahwärmeversorgung (mit 70 % KWK-Anteil) 
• Wärmepumpe + solare Warmwasserunterstützung 
 
Die Heizsysteme wurden hinsichtlich End- und Primär energie sowie CO 2-Emissionen 
mit den Referenzsystemen Nachtspeicherheizung und N iedertemperaturgaskessel 
verglichen. 

                                                 
17 Kap. 2 Energiekonzept 2020 für St. Ingbert, S. 128 -137 

18 Mehr zu den Sanierungsvarianten Kap. 2, S.  28-29 , 128-131 



 

 16

Spezifischer Endenergiebedarf (Heizung und Warmwasse r) 
Vergleich historischer Zustand mit unterschiedliche n Sanierungszuständen 

für Gebäudetypen in St. Ingbert
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Die Grafik zeigt deutlich, dass der Energiebedarf d er teilsanierten Gebäude in St. 
Ingbert (IST-Zustand) nur noch von den völlig unsan ierten Gebäuden übertroffen wird 
(HIST).  
 
Betrachtet man nun noch die unterschiedlichen Heizs ysteme in Kombination mit 
Dämmmaßnahmen, so können maximale CO 2-Einsparungen von fast 88% erreicht 
werden. Diese ergeben sich aus dem Ersatz von  Nach tspeicherheizsystemen in 
Kombination mit dem optimal erreichbaren Dämmstanda rd OPT und  mit einer 
Nahwärmeversorgung über KWK.  
 
Die nachfolgende Grafik verdeutlicht optimale CO 2-Einsparungen für die 
Gebäudegruppe Reihenhäuser mit Flachdach 1968-1978.  Hier wurden als 
Wärmeversorgungsoptionen auch noch Wärmepumpen (WP)  mit und ohne 
Fußbodenheizung betrachtet. 
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Nachtspeicherheizungen benötigen derzeit in St. Ing bert 7,3 GWh Strom pro Jahr. 
Das entspricht jährlichen CO 2-Emissionen von 4.900 Tonnen. Beim Ersatz aller 
Nachtspeicherheizsysteme durch Brennwertgeräte, Wär mepumpen oder 
Nahwärmeversorgung können zwischen 50 % und 80 % di eser Emissionen eingespart 
werden, wodurch die CO 2-Emissionen um 2.700 – 3.920 Tonnen pro Jahr reduzi ert 
würden. Bei einer gleichzeitigen energetischen Sani erung der Gebäudehülle ist  eine 
weitere Reduktion der CO 2-Emissionen um 25 % möglich. 
 
6. Szenarienentwicklung 19 
 
Um Möglichkeiten für die zukünftige Entwicklung der  Energieversorgung der Stadt St. 
Ingbert im Zeitraum bis 2020 und deren Auswirkungen  zu untersuchen, wurden zwei 
Szenarien entwickelt. 
Basis bilden die in den Abschnitten 2 – 8 ermittelt en Potenziale des Kap. 2 
„Energiekonzept 2020 für St. Ingbert“. Dabei wird v on einer grundlagenden 
Verbesserung des Wärmeschutzes und der Heiztechnik ausgegangen. Vorausgesetzt 
wird weiterhin, dass sich die Energieeffizienz der Stromanwendungen verbessert. 
Nachtspeicherheizungen und die elektrische Warmwass erbereitung werden durch 
Nahwärme oder effiziente Erdgasheizungen ersetzt. 
 
 
Szenario 1 „Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)“ 
Dieses setzt auf einen ehrgeizigen weiteren Ausbau der Nahwärmeversorgung mit 
Kraft-Wärme-Kopplung und auf den Einsatz von Bioerd gas bis 2020 in allen KWK-
Anlagen. Basierend auf der Betrachtung der Entwickl ung des Strom- und 
Gasverbrauchs über alle Sektoren bis 2020 und der E rmittlung der KWK –Potenziale (s. 
Kap. 2, Abschn. 4) werden der Ausbau von KWK und Na hwärme näher untersucht.  

                                                 
19 S. Kap. 2, S. 148-161 
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Eine Abschätzung zur Nutzung des KWK-Potenzials erg ibt für St. Ingbert folgendes 
Bild20: 
 

  
Wärmeproduktion 
[MWh] 

Stromproduktion 
[MWh] 

Wohngebiete (Mischgebiete) 53.097  50.684 
Öffentliche Gebäude 2.045  1.913 
GHD 2.550 1.257 
Industrie 20.084 13.458 

 
Eine wichtige Voraussetzung zu dessen Realisierung ist die Einführung eines von der 
Stadt St. Ingbert zu erlassenden Anschluss- und Ben utzungsgebots in den 
ausgewählten KWK-Voranggebieten. Von dessen Umsetzu ng wird im Szenario 
ausgegangen. Bei der Ermittlung der KWK-Potenziale wurden in Abschn. 4 des 
Kapitels 2 unter anderem Cluster gebildet, die eine  wirtschaftliche Erschließung des 
Potenzials bis 2020 erwarten lassen. 
 
In diesem Zusammenhang ist demnach das Wohngebiet „ Am Hasenbühl“ von 
besonderem Interesse. Hier könnte mit Zeithorizont 2009-2015 eine Umstellung auf 
KWK erfolgen. Auch einige innerstädtische Verdichtu ngsgebiete sind für den 
Anschluss an KWK und Nahwärme ebenso geeignet wie b eispielsweise das 
Wohngebiet mit dem neuen Hallenbad (siehe Anhang, W ärmeatlas).  
 
Demnach wird die Erschließung der Gebiete bis etwa 2015 dauern. Im Verlauf der 
Erschließung muss auch die Kundengewinnung erfolgen , so dass bis 2020 60% des 
Gesamtpotenzials mit Nahwärme versorgt werden könnt e. Hinzu kommen zusätzliche 
Potenziale durch Blockheizkraftwerke (BHKW) 21 im Bereich GHD und Industrie. Hier 
wurde angenommen, dass das Potenzial bis 2020 zu 50 % erschlossen wird. 
 
Durch die Umstellung der Energieversorgung von Gas auf Nahwärme wird der 
Gasabsatz bei den Endkunden zurückgehen. Demgegenüb er werden durch den 
zunehmenden Nahwärmeabsatz zusätzliche nachhaltige Einnahmen erzielt.   
Die MVV AG in Mannheim z.B. belässt bei der Umrüstu ng auf Fernwärme Haushalten, 
die dies wünschen, eine Gasversorgung zum Betrieb v on Gasherden. Für die 
erdverlegten Gasleitungen besteht auf lange Sicht k ein Erneuerungsbedarf, und die 
Fortführung des Betriebs von Gasherden kann im Wese ntlichen über den 
verbliebenen Gasabsatz abgedeckt werden. 
 
Grundsätzlich sinkt der Gasabsatz aber nicht nur du rch Umstellung der 
Energieversorgung sondern auch durch Effizienzmaßna hmen wie z.B. energetische 
Gebäudesanierung und Austausch veralteter Heiztechn ik. Auch hierauf müssen sich 
die Stadtwerke St. Ingbert in verstärktem Maß einri chten.  
 
Im KWK-Szenario würde die Energiebilanz von St. Ing bert (in MWh/a) deutlich positiver 
ausfallen als 2006. Die Variante B berücksichtigt a ußerdem einen 5%igen 
Bevölkerungsrückgang aufgrund der geschätzten demog rafischen Entwicklung 22. 
 
                                                 
20 S. Kap. 2, S. 53-81 

21 Diesel-, Gas- oder Biogasmotor, der gleichzeitig St rom und Wärme erzeugt. BHKW leisten zwischen 
<50kW elektrisch (=Mini-BHKW) zur Versorgung von ei nzelnen Gebäuden und < 10 MW in der Industrie.  

22 Städtebauliches Entwicklungskonzept, isoplan St. I ngbert, 2006 
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Vergleich der Klimabilanzen St. Ingbert 2020
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Endenergiebilanz 2020 Ist KWK Szenario 
  2006 2020 Var. A 2020 Var. B 
Strom 219.755 204.429 194.124 
Erdgas 440.339 301.861 286.337 
Heizöl 109.139 79.724 74.719 
Kohle 1.680 1.327 1.247 
Nahwärme 7.002 48.014 46.273 
Holz 3.231 9.424 8.793 
Solarthermie 943 1.926 1.684 
Summe 782.090 646.705 613.176 
Veränderung in % 100% 83% 78% 

 
Auch die Klimabilanz würde eine deutliche Verbesser ung im Vergleich zu 2006 
aufweisen. 
 

Szenario 1: Klimabilanz mit KWK-Ausbau Szenario 2: Klimabilanz mit Ausbau 
Wärmepumpen (WP) 

 
Szenario 2 „Wärmepumpe (WP)“ 
Im Unterschied zu Szenario 1 werden keine weiteren KWK-Anlagen gebaut, und es 
wird auch kein Bioerdgas in den vorhandenen BHKW ei ngesetzt. Die ermittelten 
Potenziale für den Einsatz der Wärmepumpen werden i n allen Bereichen ausgenutzt 
(gegenüber Szenario 1 ca. 13% Mehreinsatz) und führ en zu einer Gleichverteilung bei 
der Verdrängung von anderen Energieträgern. Ansonst en unterscheidet sich das 
Szenario 2 nicht von Szenario 1. Die Auswirkungen d er demographischen Entwicklung 
wurden auf Wunsch der Stadt in beiden Szenarien als  Variante B berechnet. Im 
Ergebnis fällt die Klimabilanz für das WP-Szenario weniger vorteilhaft aus als im KWK-
Szenario. In der Grundvariante A würden sich die CO 2-Emissionen nur um ca. 16 % 
verringern.  
 

Klimaschutz ca. - 25 % Klimaschutz ca. - 16 % 
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7. Handlungsempfehlungen 
Sie basieren auf einer grundlegenden Neuausrichtung  der Energiepolitik der Stadt 
und der Stadtwerke St. Ingbert. Dies bedeutet einen  Paradigmenwechsel als 
konsequente Abkehr von fossiler, ineffizienter Ener gieversorgung und -nutzung hin 
zum Vorrang von Erneuerbaren Energien und Energieef fizienz für mehr Klimaschutz.  
 
Die Stadtwerke sind zur Änderung der Ausrichtung de r Energieversorgung optimal 
platziert. Über die großflächige Versorgung mit Gas  und Strom besitzen sie bereits 
jetzt einen sehr guten Zugang zu ihren KundInnen. D ieser bestätigt sich auch in der 
Akzeptanz der im Infocenter gebotenen Beratungsmögl ichkeiten. Durch die 
verstärkte Positionierung als Promotor einer klimas chonenden und zukunftssicheren 
Energieversorgung mit Ausweitung entsprechender Ser viceangebote und im 
Verbund mit einer aktiven Klimapolitik der Stadt we rden die Stadtwerke mittel- und 
langfristig ihre Position weiter stärken und ausbau en können. Denn so viel ist sicher: 
Ein Zurück in die fossile Energiewirtschaft vergang ener Jahrzehnte ist aufgrund 
politischer und wirtschaftlicher Vorgaben der Zukun ft nicht mehr möglich. 
 
Mithin muss der eindeutige Vorrang der Neuausrichtu ng der St. Ingberter 
Energiewirtschaft bei der forcierten Umsetzung von Energieeffizienzmaßnahmen in 
allen beschriebenen Sektoren liegen. Dies betrifft vor allem den ambitionierten 
Ausbau von Kraft-Wärme-Kopplung in den dafür identi fizierten Gebieten, die 
Umsetzung von Effizienzmaßnahmen im öffentlichen Ra um, den weiteren Ausbau 
von erneuerbaren Energien in allen Bereichen und ei ne hierzu passende moderne 
und kundenorientierte Kommunikationsstrategie. 
 
Die folgenden Handlungsempfehlungen dienen zur schr ittweisen Umsetzung eines 
ehrgeizigen Wandels der städtischen Energiepolitik.  Sie werden zur Umsetzung in 
verschiedenen Zeithorizonten betrachtet und zeigen Aktionsmöglichkeiten sowohl für 
die Stadt St. Ingbert selbst als auch für die Stadt werke auf. Dabei werden auch die 
Interessen der BürgerInnen und KundInnen in beiden Fällen mit berücksichtigt. 
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kurzfristig bis 2010 

STADT ST. INGBERT   
Energiepässe für öffentliche 
Gebäude 

Bedarfsorientierte Energiepässe mit 
Sanierungsempfehlungen und Empfehlungen 
für energieeffiziente Beleuchtung und 
Hilfsenergien 

Aufbau eines CO2-Monitoring s. auch langfristige Ma ßnahmen bis 2020 

Sanierungsranking für öffentliche 
Gebäude 

Die Reihenfolge sollte sich dabei am 
energetischen Zustand, der über den 
spezifischen Endenergiebedarf festgestellt wird 
(von schlecht bis gut), an der Nutzung (viel bis 
selten) und am Gesamtenergieverbrauch 
(hoch bis niedrig) sowie an den erstellten 
Nahwärmeclustern (s. Kap. 2, Abschn. 4) 
orientieren.  

Einbau von Blockheizkraftwerken 
(BHKW) in zwei Schulen 

Für die Mühlwaldschule und die Albert-
Weisgerber-Schule sollte der Einsatz von Mini-
BHKW’s untersucht werden. Hierbei sollte das 
neue KWK-Gesetz berücksichtigt werden. 

Austausch von Heizungspumpen  Ältere Heizungspumpen  (> 10 Jahre) sollten 
hinsichtlich ihrer Austauschbarkeit geprüft 
werden. Vor dem Austausch sollte ein 
hydraulischer Abgleich des Heizungssystems 
erfolgen, da hierdurch die tatsächlich 
benötigten Volumenströme ermittelt werden.  

Einführung von Energiemanagement 
und -controlling 

Dieses sollte unbedingt für alle öffentlichen 
Liegenschaften umgesetzt werden. 

Medienkampagne zur Förderung des 
Fuß-, Rad- und öffentlichen Verkehrs 

Informationen über Internetportal der Stadt, 
Wettbewerbe, Kampagnen, regelmäßige 
Medienpräsenz 

STADTWERKE ST. INGBERT   
Verbesserung des 
Beratungsangebots für alle 
KundInnengruppen 

Beratungsangebote, Broschüren, 
Internetinformationen zu 
Energieeffizienzmaßnahmen, erneuerbaren 
Energien, KWK im Strom- und Wärmebereich. 
Diese Beratungen sollten im bestehenden Info-
Center durchgeführt und über das Internet, 
über Medien etc. umfassend verbreitet 
werden. 

Vorranggebiete für den Ausbau der 
Nahwärme festlegen. 

Auf der Grundlage der vorliegenden Studie 
können nun weitere Betrachtungen zum 
stufenweisen Ausbau der Nahwärme 
vorgenommen werden. 

Vorbereitung des Ausbaus der 
Nahwärme im Gebiet Hasenbühl 
durch Ersatz bestehender 
Nachtspeicherheizungen  

Das Gebiet kann in diesem Zeitraum für die 
Umstellung auf Nahwärme vorbereitet und mit 
der Umstellung begonnen werden. Eine 
Grundlage ist die intensive Kundenberatung. 

Weiterentwicklung und Umsetzung 
einer zielgruppenorientierten 
Öffentlichkeitsarbeit und 
Kommunikationsstrategie 

Neuer Internetauftritt, Kampagnen und 
Wettbewerbe, Zusammenarbeit mit Partnern, 
Neugestaltung des Info-Centers, Beratung, 
Broschüren und kontinuierliche Medienarbeit 
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mittelfristig bis 2015 

STADT ST. INGBERT   
Sanierungs-Roadmap für öffentliche 
Gebäude 

Einstellung des Sanierungsbudgets in städtischen 
Haushalt, Zeitplan festlegen. Beantragung von 
Fördergeldern, Einstellung eines Klimamanagers 
(gleichfalls über Fördermittel) 

Ertüchtigung der Beleuchtung in 
öffentlichen Gebäuden 

Einbau effizienter Leuchten z.B. mit 
elektronischen Vorschaltgeräten (EVG), Einsatz 
von Präsenzmeldern sowie einer 
tageslichtabhängigen Steuerung.  

Anschaffung energieeffizienter 
Bürogeräte 

Durch Informationsveranstaltungen sollten die 
Nutzer auf effizienteren Umgang mit den 
Geräten z.B. bzgl. Stand-by-Verluste unterwiesen 
werden.  

Nutzung von Solarenergie Die Dachflächen der öffent lichen Gebäude 
sollten hinsichtlich einer Solarnutzung vor Ort 
überprüft werden. Weiterer Ausbau der Nutzung 
auf geeigneten Dächern. 

Ertüchtigung der 
Straßenbeleuchtung  

Durch die Umsetzung neuer 
Beleuchtungslösungen könnte der 
Energieverbrauch bis zu 50 % reduziert werden 
und somit der Stromverbrauch um ca. 1.100 
MWh/a. Dies führt zu einer Kostenreduktion von 
ca. 130 T€/a. Die CO 2-Emissionen reduzieren sich 
hierdurch um ca. 680 t/a. 

Förderung des Fuß- und 
Fahrradverkehrs 

Ausweisung eines Systems von Fahrradstraßen 
als Hauptrouten, Anlage einer Fahrradstation 
am Bahnhof. Weiterentwicklung einer 
systematischen Wegweisung zur Förderung des 
Fußverkehrs, Schaffung neuer Querungshilfen an 
Hauptverkehrsstraßen. Einführung von 
Begegnungszonen (Shared Space) in Ergänzung 
zur Fußgängerzone und in den Quartieren, 
Weiterführung von 
Verkehrsberuhigungsmaßnahmen  

Entwicklung und Umsetzung einer 
zielgruppenorientierten 
Öffentlichkeitsarbeit und 
Kommunikationsstrategie 

zur Förderung des Fuß-, Rad- und öffentlichen 
Verkehrs z.B. durch Kampagnen (vgl. 
www.radlust.info), Ruf- und Quartiersbusse, 
Mobilität für Unternehmen (Stichwort Jobticket): 
Zusammenarbeit mit Gewerkschaften, IHK, HWK 
usw. 

STADTWERKE ST. INGBERT   
KWK-Anlagen bei Kunden verstärkt 
anbieten und umsetzen 

Einsatz von Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen in 
öffentlichen Liegenschaften, Gewerbe, Handel, 
Dienstleistung und Industrie 

Erhöhung des Anteils an Bio-Erdgas 
in bestehenden KWK-Anlagen 

Kooperationen mit regionalen Akteuren zur 
gemeinsamen Erschließung der vorhandenen 
Biomassepotenziale. 

Umstellung des Wohngebiets „Am 
Hasenbühl“ auf Nahwärme 

Mit vorbereitender Gewinnung von Kunden ab 
2009. Endgültige Umsetzung bis 2012. 
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langfristig bis 2020 

STADT ST. INGBERT   
energetische Sanierung öffentlicher 
Gebäude 

Wir empfehlen einen durchschnittlichen Zielwert 
für den Heizenergieverbrauch von 60 - 80 
kWh/(m²a) im Bereich Verwaltungsgebäude 
und die Erreichung des EnEV-Neubaustandards 
für 40% der städtischen Liegenschaften 

Kontinuierliches Monitoring der CO 2-
Emissionen nach Indikatoren 

Zur Verfolgung der Veränderungen der CO 2-
Emissionen für St. Ingbert wird ein kontinuierliche s 
Monitoring empfohlen. Aktualisierung alle 2 
Jahre. Beginn 2009. 

Austausch von Heizkesseln in 
öffentlichen Gebäuden 

Alle Heizkessel austauschen, die vor 2000 
eingebaut wurden und damit 2020 älter als 20 
Jahre wären. 

Ausschöpfen der bestehenden 
KWK-Potenziale 

Anschluss aller öffentlichen Gebäude innerhalb 
der Nahwärmecluster an die 
Nahwärmeversorgung bis 2020. Bei einem 
Anschluss von 50 % dieses Potenzials beläuft sich 
die effizientere Energieerzeugung auf ca. 400 
MWh/a, wodurch sich eine Reduktion der CO 2-
Emissionen um ca. 65 t/a ergibt. 

Förderung des öffentlichen Verkehrs Anschluss an ei n Saarschienen-/S-Bahn-System, 
bessere Wegeverbindungen zu den 
Haltepunkten, Weiterentwicklung des 
Bussystems - ggf. durch neue Haltstellen und 
Verdichtung von Netz und Taktfrequenz  

STADTWERKE ST. INGBERT   
Ausbau der Nahwärmeversorgung 
auf der Basis der Kraft-Wärme-
Kopplung 

Erschließung der identifizierten 
Vorrangegebiete. 
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Anhang 1: Gebäudetypologie 
 

Bau-
alters-
klasse 

EFH 

Satteldach 

EFH 

Flachdach 

RH 

Satteldach 

RH 

Flachdach 

MFH 

Satteldach 

MFH 

Flachdach 

Bis 1918 

 

 

 

 

 

 

  

   1919 – 
1948 

 

 

 

 

 

 

 

  

   1949 – 
1968 

 

 

 

 

 

 

  1969 - 
1978 

 

 

 

 

 

 

   1979 – 
1995 

 

 

 

 

 

 

 

 

  1995 - 
2007 

 

 

   

 
EFH = freistehendes Ein-/Zweifamilienhaus, RH = Rei henhaus, MFH = Mehrfamilienhaus  
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Anhang 2: Wärmeatlas 
 
Auf der Grundlage umfangreicher Untersuchungen der räumlichen Verteilung des 
Verbrauches sowie einer Wärmeanalyse der Gebäude (G ebäudetypologie) und 
technisch-wirtschaftlichen Potenzialanalysen konnte  ein Wärmeatlas mit den 
Nahwärmepotenzialen erstellt werden. 
 
Daraus abgeleitet wurde ein Szenario für den Ausbau  der Nahwärme in St. Ingbert 
bis 2020. 
 
 
Ausbau Kraft-Wärme-Kopplung 
 

 
 
Die in der Abbildung angegebenen farbig markierten Gebiete (Cluster) sind als 
vorrangige Ausbaupotenziale für Nahwärme identifizi ert worden. 
 
 


